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kenntniß 3U beſtimmen und hat dieſes Geſetz, ö wie 4us einer
üngſt bor dem Verwaltungsgerichtshofe abgeführten Verhandlung
hervorgeht, auch da Cultusminiſterium und der Verwaltungs—
gerichtsho Iu dieſem Sinne interpretirt. Wir möchten dieſe
Interpretation des Geſetze

— jenen Civilſtandsfunktionären ur
Beherzigung empfehlen, welche die Anzeige der Gehurt von Kin—
dern, von confeſſionsloſen Aeltern erze baren, ohne
weiteres in die gähnenden Rubriken ihrer eeren Standesregiſter
einzutragen pflegen. 34  lr werden Int nächſten Hefte dieſe boraus—

geſetzten Bemerkungen durch einige Iu Wirklichkeit vorgekommene
Fälle näher beleuchten.

Wien. Domcapitular Dir Karl 913 ak

Ueber das Leſen verbotener Bücher.) Rufinus,
ein reichbegabter junger Mann, eg aus Wiſſensdurſt alle 3u
leſen, was ihm immer in die ande kommt Da CTL Ite darauf
bedacht war, eine gehörige Auswahl 3U treffen, kaufte und las

auch glaubensfeindliche und ittengefährliche Bücher, 10 ſelbſt
ſolche, die EX professo die heilige eligion bekämpfen und den
kraſſeſten Unglauben oder rgend einen Jrrglauben vertheidigen.
Bei Ablegung der öſterlichen El dbon dem Beichtvater elehrt,
daß ＋ nicht bloß er geſündigt habe, ſondern auch In die
Exkommunikation erfallen ſei, U CT ſich damit zu entſchuldigen,
daß die vorerwähnte (ttüre ihn im Glauben nicht wankend e-
maã habe und überhaupt für ihn keine Veranlaſſung zur Sünde
ſei und daß en von jener Cenſur bisher gar nichts gewußt habe
Es räg ſich Nulnl

Hat Rufinus birkli geſündiget? 2. ſt CETL Iu
die Cenſur verfallen? Was hat der Beichtvater 3 thun?

MNI die er rage 3U beantworten, pwollen wir ſie orerſt
objektiv betrachten, indem Uir auf die von Rufinus vorgebrachte
Entſchuldigung keine u  lch. nehmen.

ſt da Leſen glaubensfeindlicher und ſittengefährlicher
Bücher unter allen Umſtänden ſündhaft? Sehen wir einſtweilen
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ab von edem poſitiven Geſetze, vodur die Kirche 3aDiſſ Bücher
I leſen verbietet und betrachten Dir dieſes Leſen vom tand
punkte des natürlichen Geſetzes.

r iſt bor Allem klar, daß d  —  2 Leſen glaubensfeindlicher
und ſittengefährlicher Bücher nicht an ich chlecht, intrinsece
malum, ſt, ſo daß 65 inter keinerlei Umſtänden, auch nicht
de beſten Zweckes willen erlau ſein könnte, E daß alſo ein
Hauptprincip der chriſtlichen Sittenlehre „unquann sunt facienda
mala, Ut. inde veniant. hona“ arauf angewendet werden müßte.
Anſonſt ürften auch die Büchercenſoren dergleichen Bücher nicht
leſen. D  98 Leſen al olches iſt vielmehr aL eine actio indifferens
V  U betrachten, welche ihre 6 Güte oder Schlechtigkeit von
den amit berbundenen Umſtänden und dem adurch intendirten
Zwecke hbekomm ES kommt a beſonders Iu Betracht 3u ziehen
die mit jener ekture verbundene Gefahr für die Innigkeit un
Entſchiedenheit des Glauben bder die Reinheit der Sitten des
eſenden, die Mitwirkung UL Sünde anderer durch Unterſtützung
der ſchlechten Preſſe mittelſt Abnahme ihrer Erzeugniſſe, auch das
anderen ur jene Ctture vielleicht gegebene Aergerniß.

ES kann nun allerdings 0 geben, daß einerſeits ein
ſolches egerni gar nicht, die Gefahr für den Glauhen und die
guten Sitten gar nicht oder a1 eine entfernte vorhanden
und jene Mitwirkung eine materielle iſt, anderſeits aber
Ur jene Lektüre wichtige ſittlich 91 erreich werden
en In dieſen Fällen kommt jener für das praktiſche Leben

wichtige Grundſatz zur Anwendung: „Licet POnere CausallI

bonam aut indifferentem, qua sequitur duplex effectus., ullus

bonus, Alter VeTO malus, 81 adsit Canlsa Droportionate gravis,
Hnis agentis Sit honestus Et ffectus Oonus mediante Malo

Ila Caunsa proveniat.“ So hat ein Redakteur, der EX Offieio
die Angriffe kirchenfeindlicher Blätter zurückweiſen muß, vom
Standpunkte de natürlichen Geſetzes das Recht, Blätter
3u halten und 3U leſen, We CET ſie auch dadurch gegen ſeinen
Willen materiell Unterſtützt. So hat ein Theologe, deſſen Beru
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ſt, die heiligen Wahrheiten de Glaubens Und der Sitten 3u
lehren und U vertheidigen, Stan  unkte de natürlichen
Geſetzes das echt, glaubensfeindliche und ſittengefährliche Bücher
U leſen, CLU 0¹ 0 II der Abſicht ſie 3u wider—
egen, und nach raften unſchädlich 3u mRachen S0 hat Cun

Confeſſarins und Eeun Arzt inter den Iu fenem Grundſatze de  2  E
gebenen Bedingungen da  — Recht Bücher, die Obſcönes enthalten,
5  U ſtudieren, weil ihm 3  Ul Ausübung ſeines Berufes die Kennt
niß mancher olcher Dinge lothwendig iſt

Wenn aber 3Um Leſen olcher Bücher und Schriften
CanSꝗ Droportionate SravIs nich vorhanden iſt 65 3
ge  e ur Befriedigung eitler Wißbegierde oder eugier,

wegen der damit berbundenen Gefahr für den Glauben und
das Seelenhei Cln ſolches Leſen, ſelbſt venn ein ſ

lechter Zweck
oſitiv ausgeſchloſſen ware, immer ſündhaft und um 0 ſündhafter,
16 größer Gefahr iſt ſelbſt venn auch ie Iu den oben
angegebenen Fällen i  ige Urſache vorhanden . wenn
aber Aus ſubjektiven Gründen für den Leſenden Ene näcch ſt
Gefahr der Sünde vorhanden waäre, müßte Eeun ſolches Leſen
und Studieren unterlaſſen werden Es bedarf keines Beweiſes
daß chon naturrechtlich Enn jeder Katholik Bücher meiden muß
deren (Ckture ihm Verſuchungen gegen den eiligen Glauben 3u
bereiten geeignet iſt Gefahr der Sünde fliehen iſt allgemein
ſittliche Forderung.

jekti betrachtet hat alſo Rufinus ſchon gegen das Natur
er geſündig weil ſich ohne hinreichenden Grund

Cnner großen Gefahr ſUr ſein Seelenheil ausgeſetzt hat Ziehen
wir ferner IN Erwägung, daß die irche, die nicht bloß
Lehrerin, ſondern auch Wächterin de Glaubens und der quten
Sitten iſt Urch die römiſchen Kongregationen beſonders die
Congregatio In dieis unr die ganze Chriſtenheit ur einzelne
iſchöfe für deren betreffende Diözeſanen a5 Leſen beſtimmter
Bücher,g, Broſchüren und Zeitungen ausdrücklich berboten hat

ES kann Ui behaupte werden, daß leſe Bücherverbo
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nichts anderes ſeien, als Erklärungen des natürlichen Geſetzes
Wären ſie dieſes, würde durch dieſelben alſo bloß erklärt, daß
lei oder jenes Buch glaubensfeindlich und ſittengefährlich ſei,
dann könnte Jemand, der für ich keine Gefahr zu fürchten hätte,
daus hinreichendem Grunde Bücher leſen, ohne eine ſpecielle,

Die kirchlichenErlaubniß einzuholen. Dem iſt aber nicht ſo
Hücherverbote I 11 der Regel poſitibe Kirchengeſetze,
alle Untergebenen insgeſammt ohne Unterſchie verpflichten, ſei
8 auch, daß Jemand glauben mit Grund annehmen 3U
können, daß er irgend Ein verbotenes Buch ohne alle Gefahr für
ich leſen önne. EsS dg ſich auch bh kein Grund auffinden,
wegen deſſen man die oft geſtellte rage, ob die Beſtimmungen
des Index auch für Deutſ

an und Frankreich 1. gelten,
Auders als bejahend beantworten könnte. Beſteht auch In den
Ländern mit paritätiſcher Bevölkerung ein größeres Bedürfniß
für katholiſche Gelehrte, berhotene Schriften 3U eſen zur Ver  —
theidigung der Wahrheit, ſo iſt e8 ihnen auch gar ſehr erleichtert,
die Erlaubniß ihrer (ttüre 3U erhalten, da die Biſchöfe
deren Ertheilung u außerordentlicher Weiſe bevollmächtigt ſind
Da die betreffenden Bücherverbote eine materia gravis zUum Ge
genſtan haben und außerdem einen äußerſt wichtigen ve ver

folgen, ſo ſind ſie jedenfalls als 8ub gravi verbindli anzuſehen.
Daraus erhellet, daß Rufinus ſich mindeſtens materialiter

ſchwer gegen die Kirchengeſetze verſündigt hat, wenn Inter den
von ihm geleſenen Büchern auch ich efanden, deren Lektüre
vom römiſchen Stuhle für die ganze irche, oder von ſeinem
Diöceſanbiſchof für die iöceſe berhboten var ch ſage min  2
eſten materialiter, für den Fall nämlich, daß dem Rufinus u
der hat die Kenntniß jene erbotes durchaus gemangelt hat,
denn ein rite romulgirte Geſetz etzt ehen ſeine Kenntniß boraus.

Betrachten Dir nun die rage lach ihrer ſubjektiven ette
und Unterſuchen wir, ob dem Rufinus die gegen das natürliche
Geſetz und gegen oſitive Kirchengeſetze begangene materialiter
ſchwere lebertretung Quch al fOrmaliter chwere Sünde ge
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rechnet werden könne. Rufinus at allerdings gegen das lirchliche
eſe ni formell geſündiget, venn 5 nämlich wirklich wahr
iſt, daß CT von demſelben keine Kenntniß, 10 nicht einmal eine
Ahnung hatte, denn 3U einer formellen ebertretung eines Ge
etze gehört die ureichende Kenntni desſelben. Anders aber
iſt 8 1 Betreff des natürlichen zeſetzes. Mag Y auch jene
ektUre rein 3Uu efriedigung ſeiner Wißbegierde gepflogen
haben, NmG4 er auch, te er hehauptet, dadurch keinen haden
erlitten haben, 0 ſcheint br doch Qdum vbon einer ſchweren Sünde
frei erklärt werden 3 können. iſt allerdings wahr, daß U
einer ſchweren Sünde U¹ bloß eine materia gravis erforderlich
ſt, ſondern auch die Kenntniß der ſchweren Sündhaftigkeit
(lte des Verſtandes und die vollkommene Zuſtimmung
ette des Willens. Aber iſt E  5 denn denkbar, daß ein katholiſcher
Chriſt, venn CL, Vie 8 ſeine Pflicht iſt, ſeinen Glauhen über
alles ochſchä und die heilige Kirche als ſeine Utter te
mit ruhigem Gewiſſen Bücher leſen kann, mn denen der Glaube
bekämpft und die Kirche geläſtert wird? 57 (8 denn enkbar,
daß einem echten katholiſchen Chriſten beim eſen ſolcher Bücher
Und beim Leſen vbon Büchern mit obscönen nhalt U der
Zweifel aufſteige, ob denn dieſes Leſen och wohl Crlau ſei?
N ſobald enn ſolcher veife Iu ihm entſteht, kann bU ſich nich
mehr mit Inkenntni des natürlichen Geſetzes entſchuldigen, denn
dieſe Unkenntniß iſt vincibilis und CEL gat die ſtrenge ſie
3u beſeitigen. ſt der elnde im weifel, ob leſe oder jene
andlung rlaubt ſei oder nicht, darf er nicht andeln, bevor
EL einen entſchiedenen Gewiſſensausſpruch Üüber die Erlaubtheit
einer andlung erlang hat und ande e dennoch, ſündiget
er, und zwar ſchwer, 8 Iu materia gravi geſchieht.

E8 entſchuldiget den Rufinus ferner auch nicht der Umſtand,
daß ihm ſeine ekture nicht geſchade hat Denn wenn
Dir dieß auch annehmen wollen, obwohl 8 ſich bei gleichen Um
ſtänden In den ſeltenſten Fällen x˖ 0 verhalten wird, ſo gat EL ſich
doch In große Gefahr begeben, an ennem Glauben Schiffbruch 3u
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eiden. Gui amat. periculum, 11 0 perihit 12 CI wohl hoffen
önnen, daß die Gnade Gottes ihn ſchů werde, wenn er ſich
muthwilliger Weiſe Iu ſo große Verſuchungen ſtürzt? Lehrt nicht
die ägliche Erfahrung, daß chlechte Lektüre unzählige Menſchen

ihren Glauben ringt und die Reinheit der Sitten inter

gräbt? Gleichwie ein Menſch, venn CET auch loch ſo geſun iſt,
eine Geſundheit U. bewahren wird, venn CL beſtändig von

verpeſteter Luft umgeben iſt und ungeſunde Nahrung 3u ſich
nimmt, ebenſo wenig wird ein Menſch, venn CT an ſeiner •  YVO  eele
auch noch ſo geſund 3u ſein glaubt, leſe Geſundhei bewahren,
venn Er beſtändig das Gift des Unglaubens und des Laſters
einſaugt.

Iſ Rufinus Iu die Exkommunikation verfallen Cenſuren
werden ni inkurrirt, venn der Schuldige handelte mit ignorantia
01¹ (d U wußte, CT thue etwas, was dem betreffenden
Geſetze unterliegt), oder mit ignhorantia juris (d nicht wu  L,
die 1 habe auf die Sünde, welche begeht, eine geiſtliche
Strafe gelegt) Wo Unkenntniß Et, nämlich
eine Hauptbedingung der Cenſur —  — ſoll nämlich als äußerſtes
ittel zur Beſſerung eines Schuldigen QWA Anwendung kommen.
E8 mu ihr daher immer die Mahnung vorhergehen unter An
rohung der Strafe. ieſe kann aber bei einer CCnsura atae
séEntentiage in der dem Schuldigen gewordenen Kenntniß e⸗
egen ſein, die IT habe Inter Strafe die von ihm beabſichtigte
ſündhafte Handlung berhoten. Rufinus iſt alſo In eine Cenſur
keineswegs verfallen, auch venn & wirklich Bücher geleſen, deren
Lektüre inter Androhung einer Cenſur verboten iſt, weil ihm
eben dieſe Cenſur unbekannt war. Uebrigens geh dieß auch ſchon
hervor dus dem Wortlaut des dießbezüglichen Geſetzes. Bezüglich
der auf (kture verhotener Bücher geſetzten kirchlichen raſen
iſt mehr geltendes ech die ꝗ1 Pius „Apostolicae
Sedis moderationi“ —dd Oiei 1869, welche unter den Per
ſonen, die einer einzig und allein Papſte 3u hebenden Ex
kommunikation verfallen Iu (excomm. Spéeciali modo Romano
Pontifiei reservata) Sub II 2 aufführt:
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Ommes Et Singulos Sciente! legentes Ne auetoOritate Sedis
Apostolicae libros COrumdem apostatarum t haereticorum haeresim

propugnantes, CECUIOII libros CUHuSVIS auCtoOris bel Apostolicas
itteras nominatim Drohibitos, COsdemque libros Freétinentes 11
mentes 66 quomodolibet defendentes.

ES iſt U lufgabe dieſer Zeilen Cune Auslegung dieſer
Geſetzesſtelle I geben Eine olche 9at Abanzini, der Heraus
geber der Acta Sanetae Sedis IM ahre 1871 geliefert Vortreff
lich iſt dieſe Frage nach Avanzini Hom Canonicus Di Erneſt
Müller IN ſeiner Theologia moralis (2 Aufl an behande
Hier 8 9  0  7 auf das II der Geſetzesſtelle enthaltene
Wörtchen „Scienter“ hinzuweiſen, welches beſagt daß zum in⸗
reten der Cenſur erfordert werde, daß der eſende Kenntniß
habe, das Uch gehöre Dirkli inter die Sub CXOIMUIII-

cCationis berbotenen Bücher
Wa  —  2 gat der Beichtvater 3 hun Vor allem wird Cl

den Rufinus belehren U.  ber die Gefährlichkeit und Sündhaftigkeit
Ounonr ſolchen Lektüre, wie Cr I bisher betrieben, ETL wird ihm
auseinanderſetzen die renge Verbindlichkeit der betreffenden Kirchen—
geſetze, 4 wird ihn 5  An Reue und zUm ernſtlichen Vorſatz dis
poniren, dergleichen (ktuüre künftighin 3 meiden

E8 kann da nich geſagt werden, daß da riſtliche Sit
tengeſetz erbiete, daß der enſch ſeinen iſſensdurſt befriedige
So lobenswerth C8 iſt daß Rufinus von wahren Hei
hunger nach Wiſſen erzehr wird ebenſo tadelnswerth Iſt eS
daß CETL teſen Hunger mi E ungeſunder Koſt 3u tillen ſucht
Die nicht glaubensfeindliche und ni ittengefährliche Literatur
iſt wahrli reich genug, den Rufinus der Nothwendigkeit 3zu
entheben, azu ſeine verbotenen Büchern 3u nehmen N

16E der Fall eintreten wWaS Dir aber hier nicht angenommen ha
ben, daß dem Rufinus ſei 68 wegen ſeines erufe oder aus as

für verhältnißmäßig wichtigen Grunde das Studium der
verhotenen er zuträglich oder lothwendig iſt ir er mi
Leichtigkeit vbon dem kirchlichen Obern Dre Erlaubniß azu erhalten



Der Beichtvater muß aber auch darauf dringen, daß Rufi⸗
nus, we Cr gegenwärtig noch 1aturre  lich oder kirchlich ber

otene Bücher im Beſitze hat, ſich derſelben entäußere und das
mehr, we 8 Bücher ind, die von der oben angegebenen

Cenſur betroffen werden, weil Iu leſe Cenſur nicht b5 die
legentes, ſondern auch die 60Ssdem Ibros retinentes verfallen. Am
Beſten iſt Es, ſolche Bücher 5 berbrennen. Die Athener haben
In der politiſch und wiſſenſchaftli lühendſten Zeit ihres Staa  2  2
tes nach der Erzählung C8 Cicero (de Nat. deorum 23.) die
atheiſti ſcheinenden Schriften de Protagoras öffentli ver
brennen laſſen Der heidniſche Weltweiſe d Vill In einem
woh geordneten Staate keine Schmähſchriften gegen die ott
hei und die Religion geduldet wiſſen; Eu verordnet Arte rafen,
10 ogar Todesſtrafen gegen die Verfaßer ſolcher Schriften. oll
nicht ſo mehr ein katholiſcher Chriſt ſeinen ſcheu vor der—
gleichen Büchern dadurch bezeugen, daß EL ſie Feuertode
berurtheilt? edoch iſt a5 Verbrennen natürlich ui der einzige
Usweg; darum wurde bloß geſagt, Rufinus müſſe ſich jener
Bücher entäußern. Vielleicht kennt CTL katholiſche Gelehrte oder
Bibliotheken, denen der Beſitz ſolcher Bücher geſtattet iſt E
ſteht nichts im Wege, daß ich Rufinus der betreffenden er
Ur erkau an einen 3zUum eſt Berechtigten entäußere.

Iſt Rufinus ereit, ſich den Anforderungen 6 Beichtbaters
U fügen, kann ihn dieſer abſolviren, will CYV ich aAber dagn
m verſtehen, ſo müßte ihm die *

Abſolution verweigert werden,

⁰ mehr, 0 der heilige Alphonſus die Beichtväter ermahnt:
II 396 16 Expedit 0rdinarie rigidiores Opiniones sequi.

Florian. en 0l Joſeph MW E 6

VI (Irrthum Im Lottostiitſatz und reſp yſatz
1  t.) malia, eine itwe In einem 0fe, erſuchte den
Bernhard, der er Iu die 2 Stunden entfern tadt In eignen
und remden Geſchäften geht, für ſie auf die bezeichneten

Nummern dort n die Otterte 3u B übernimmt Zettel


